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nur, das; kcin Land im Irieden einer solchen

fchhl von Krankenpflegerinnen das Tort-
kommen im Leben sichern könnte, wie im

Kriege vorübergehend gebraucht werden. Wir
können auf die Helferin nie verzichten und

sind überzeugt, das; die deutsche Frau es an

Aufopferungsfähigkeit, Fleis;, Verständnis und

Hingabe an die freiwillig gewählte Pflicht
niemals fehlen lassen wird. (Unsere Ersah-

rnngen berechtigen nnS, daS gleiche von den

Schweizerfraucn zu erwarten. Die Red.)

In meiner Mitteilung kann und soll nur ein

Ansporn zu unermüdlicher Arbeit an der Ans-

bildnng und Befestigung deS Gelernten liegen.

Vis 5lit?nsr6jptittierie cmlteckeà

Diejenigen, die einen .Hühnerhof besitzen,

haben gewis; schon von einer Krankheit ge-

hört, die in unserm Dialekt, wenigstens vieler

vrts, das „Psiffi" genannt wird. Diese Er-
kranknng der eierspendenden Haustiere cha-

raktcrisiert sich dadurch, das; sie epidemisch

auftritt und im Rachen der Tiere Hautchen

bildet, die lebhaft an die Beläge bei der

menschlichen Diphtherie erinnern. Diese Häut-
chen finden sich auch etwa an den Nasen

vffnungcn und in den Augen. Das Leiden,

das wissenschaftlich mit dem Namen Vogel-

diphtheric oder .Hühnerdiphtherie bezeichnet

wird, befällt außer dem Huhn auch den

Pfau, die Gans, die Ente, die Taube, den

Papagei und sogar den Sperling. Sie ist

für die Vogelwelt sehr ansteckend, und die

Trage, ob sie auch auf den Menschen über-

tragbar sei, ist des öftern schon besprochen

worden. Die Herren Dr. Dnmoussean und

Dr. Rappin haben darüber höchst wertvolle

Ausschlüsse gegeben. Ihre Untersuchungen

und Beobachtungen haben ergeben, das; das

Leiden der menschlichen Diphtherie wirklich

entspricht: man findet in diesen Häntchen

auch echte Diphtheriebazillen. Damit ist auch

mit Sicherheit anzunehmen, das; jede Vogel

diphtherie auf den Menschen übertragbar

ist. Es wird deshalb Vorsicht geboten sein,

sobald sich in einem Hühnerhvf die ersten

Anzeichen dieser Krankheit zeigen. Abgesehen

von einer richtigen Desinfektion der Ställe,
sollte auch der Mensch auf gehörige Reinigung
der Hände und Mundspülnngen bedacht sein,

sobald er mit diesen kranken Tieren zu tun
gehabt hat.

Das; die Hühnerdiphtherie mit derjenigen,
die beim Menschen vorkommt, identisch ist,

geht auch ans den Beobachtungen des Herrn
Dr. Rappin hervor, der bei Hühnern durch

Anwendung von Dpphtheriesernm gute Re

snltate gesehen hat.

(Nach den keuillo5 ct'Nvzridiiv .>

Ociz trinken im Zommer.

Es ist ohne weiteres erklärlich, das; bei

höherer Außentemperatur, welche durch die

vermehrte Verdunstung den Wassergehalt des

Körpers ungünstiger beeinflußt, der Durst

selbst bei ruhigem Verhalten steigt. Außer-

dem aber ist auch der Sommer diejenige

Icit, in der sogar der verknöcherte Philister

die Sehnsucht nach der Natur von neuem

in sich erwachen fühlt, und wessen Herz noch

schneller schlägt und in freierer Auffassung
des Lebens dein Locken des Sonnenscheins

nicht widerstehen kann, der eilt, soweit es

seine Zeit gestattet, teils zu Ins;, teils zu

Rad hinaus ans der Stadt, um in fröhlicher
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Wanderschaft der reichen Schätze sich zu freuen,

welche die Natur im Sommer unS bietet.

Freilich nicht immer werden diese Freuden

mühelos erworben, und manchen Tropfen
Schweiß tostet es, bis das ersehnte Tages-
ziel erreicht ist. Tann pflegt der Turst selbst-

verständlich besonders stark aufzutreten, und

es ist keineswegs verboten, ihn zu stillen,

sofern das in verständiger Weise geschieht.

Aber auch hier spricht die Gewohnheit sehr

bestimmend mit, und große Mengen Wasser

oder gar Bier hinunterzugießen, ist unbedingt
verwerflich. Wer viel trinkt, schwitzt viel.

Tiefer Grundsatz muß von allen zuerst be-

herzigt werden. Kleine, kühle, wenn möglich

auch säuerliche Mengen Wassers langsam

verschluckt, so daß sie recht ausgiebig die

hauptsächlichste Stelle des Turstempsindens,

nämlich Zungengrund und die gegenüber-

liegenden Rachcnteile, bespülen, werden am

schnellsten die gewünschte Erquickung brin-

gen und werden gleichzeitig sowohl starkes

Schwitzen auf der Fortsetzung des Marsches

als die Gefahren einer Erkältung der Ver

dauungsorgane verhindern. Tcnn gerade im

Sommer ist auch in dieser zweiten Hinsicht

unbedingt eine gewisse Vorsicht geboten, nnd

es ist als äußerst dankenswert anzuerkennen,

daß die Behörden vielfach durch öffentliche

Warnungen in dieser Beziehung auf das

Publikum aufklärend zu wirken bemüht sind.

Unter 10 oder im höchsten Falle 8° G Wärme

dürfte kein Getränk haben, das genossen oder

verabreicht wird, nnd an heißen Tagen wirkt
der Genuß von Fruchteis oder das Per-
schlucken von Natureis wegen der damit vcr
bundenen erhöhten Erkältungsgefahr oft nach

teiligcr als im Winter nnd hat nicht selten

ernste Darmkatarrhe zur Folge. Dieses Er-
kältungsmoment ist bei Natureis sehr wahr
scheinlich der Ansteckungsmöglichkeit durch
eventuell vorhandene Krankheitskeime über

zuordnen. Dafür spricht auch die Beobach-

tung, daß daS Gefrieren des Wassers eine

Selbstreinigung desselben mit sich bringt, in-
dem Verunreinigungen des Wassers, welcher

Art sie auch sein, mögen, nach der Mitte
zusammengedrängt werden, so daß die äußern

Schichten durchaus einwandfrei, selbst in bak-

terieller Beziehung sein dürften.
Es soll also im Sommer niemand Durst

leiden und sich durch solche Dualen die Freu-
den an dieser schönen Jahreszeit bceinträch

tigen lassen: aber man soll sich gewöhnen,

mit wenig auszukommen, soll vorsichtig sein

in bezug auf die Temperatur und soll Frucht
limonaden auf jeden Fall alkoholischen Gc-

tränken vorziehen.

kumorilljscties.

Zppen^eller-Vitze. Ein Quacksalber behandelte einen Patienten ohne jeglichen Erfolg
und sagte endlich! „ Z'Ovderloo han —n'm: gschrepft ha n—e gc—n—au und jetzt waaß i

nütz meh, as—m no en Zah uusropfe."

Ein Baucrnknabe wurde zu einem Arzte in der benachbarten Stadt geschickt und ihm
eingeschärft, manierlich zu sein und immer „Ihr" statt „Du" zu sagen. Auf dem Stuhle
in der Stube des Arztes, wo der Knabe warten mußte, lag ein Hündchen, daS er mit den

Worten herunterjagte: „No! göönt ehr abi!" Vom Arzte befragt, warum er den Hund

„ehre", erwiderte er! „F ha halt gmäänt, i töör dinn Hund und tuuzc!"

Als ein Jmpfgegncr einem Bäuerlein erzählte, daß zwei Personen an den folgen des

Jmpfens verstorben seien, meinte es: „'s ischt denn gad au e schuulige Sach mit dem

chätzesch Impfe! Minn Nochbr häd—si graad vor e paar Woche -n—ebe—n—au impfe
loo ond doo ischt—r bigotzli zwee Tag droff verlumpet.

Druck und Expedition: Genossenschafts-Buchdruckerei Bern (Neuengasse 34).
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